
LUTHER UN DIE

Von Ingetraut UudOo1phy

Die historische Situation
Während und lange Zeıt nach der Reformation War die Diakonie, SOWEeIt der
Dienst Nächsten nicht VO:  e} ens ensch geschah, eingebettet in die
allgemeine Regelung der soz1alen Angelegenheiten, die durch die Beutel-
und Kastenordnungen erfolgte. icht alle diese UOrdnungen siınd Kınder der
lutherischen Reformation. Die Wıttenberger Beutelordnung VO  - 1522 1st
ohl dem Einfiluß Karlstadts entstanden, dessen Schrift » Von Ab-
tuhung der Bılder un! das keyn Bedtler unther den Christen SCYN sollen«
ihr VOTrausgegangen WAar. Die Altenburger ezieht sıch auft dieses Wıtten-
berger eispiel. Regelrecht Luthers Augen, allerdings ohne
selbst unmittelbar daran miıtgearbeıitet hätte, entstand die Leisniger Kasten-
ordnung. Der Rat dieser kursächsischen wollte AUS der »xnNneuen Lehre«
praktische Folgerungen ziehen. 25 September 1522 beriet Inan mi1it dem
Reformator, der siıch Ort und hatte informieren assen, über die
Errichtung eines »gemeıinen Kastens«. Anfang des Jahres 1523 nahmen die
Leisniger den Entwurf Er wurde er vorgelegt, und dieser hieß ıhn
gut. Seine Hoffnung, daß die Ordnung für viele (GGemeinden ein Vorbild
werden könnte, gıng insofern in rfülung, als die entsprechenden Partien

Bugenhagens Kirchenordnungen VO  3 der Leisniger Kastenordnung ab-
hängig sind. Weıl dıe Durchführung 1n Leıisnig auf Schwierigkeiten stieß,
besuchte er die 1m August 523 ein zweıites Mal Auch trat
den Kurfürsten heran miıt der Bitte, »den schluß« » fertigen« ,1 das heißt
wohl, die Kastenordnung bestätigen. Dem Druck, der Ende des ahres

dem 1te »Ordenung CYNS kastens, Radschlag, WI1Ie die
geystliıchen gutter handeln SINd« auf Luthers Veranlassung erschien, fügte
er eine ermunternde Zuschrift die Gemeinde in Leisnig bel.“

Daß der Jesult Tanz TIie VO  - der » New ordenung der betthler halben
iın der stadt Nurnberg« VO S September 522 behaupten konnte, s1e se1 die
yletztease eines schon längst Gange befindlichen soz1alen Prozesses« BC-
wesen, während Feuchtwanger s1e als humanıstisch-katholische Soz71a1-
teform kennzeichnet und Otto Wınckelmann behauptet, der »NEeUuUEC Geist«
se1 offenkundig,*? dürfte nıcht Ur für diese Ordnung charakteristisch se1IN.

WBr 39 643, 16 Y ST E:
Ehrle IS Die Armenordnungen iın Nürnberg un: Ypern. In Hıiıst. Jahr-

buch Görresges. 9, 18588, 475 tto Winckelmann, Über die altesten Armen-
ordnungen der Reformationszeit (1522-1525). In Hıst. Vierteljahrschrift I
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'Tatsächlich stehen alle wesentlichen evangelıischen Ordnungen der LZeeıt
direktem Zusammenhang mit den mittelalterlichen Bettelordnungen, haben
aber dazu auch humanıstisches und reformatorisches Gut aufgenommen Die
Anteıle sind allerdings jeweıls verschieden groß un der evangelısche Be1-
Crag hat verschiedenen Ursprung Zunächst 6C1 NUr darauf hingewilesen, daß

der oberdeutschen Straßburg, inan sich schon Frühjahr 521I
VO  w Nürnberg Rat olen wollte, w1e dort dıe »Regelung der Klostergüter«
erfolge, der 1523 erlassenen Armenordnung der Einfluß der irche —

gunsten der weltlichen Obrigkeıt die alleın über die Verwendung des Kır-
chenguts und die Neuordnung der Armenpflege bestimmen sollte, DC-
chränkt wurde In Lindau wurde 533 angeordnet daß die Armen VOT dem
Almosenempfang C111 Predigt oren  _- hätten, und iINnan bemühte sich päd-
agogisch S1C Anders liegen 1e Verhältnisse be1 den niederländischen
Armenordnungen, die wohl Von den oberdeutschen bestimmt sınd be1 denen
aber die reformatorischen Motive daß 11UX das humanistische An-
lıegen den katholischen Ansätzen hinzukommt

Da WITLE 1er nach Luthers Meınung ber 1€e Diakonie fragen, geht uns VOF

allem die Leıisniger Kastenordnung Und gerade VO  } ihr iNnussen WILr fest-
stellen, daß S16 kaum ZU)] Zuge kam Wohl sSt1mMmt nicht, W as Aemilıius Lud-
W19 Riıchter SC1INEN » Evangelischen Kirchenordnungen« sagt, daß das
(3anze Entwurf geblieben und bestätigt worden S! aber Tatsache IST,
daß das, W as Luther als »exemplum Op  « vorgesehen hatte, die Ge-
fahr gerıet sich ZU: »exemplum PESSIMUML« entwickeln,
der Oorganisatorischen ängel die VOTLT allem der nıcht efrennten Kassen-
führung bestanden, als der Unselbständigkeıit der Kastenverwaltung
Der Rat hatte nämlı NUur geschickt fertiggebracht, diese SEINET Ab-
hängigkeit halten Hatte doch die Reformation MmMIi1It als wıillkommenen
nlaß betrachtet, der lästıgen Bevormundung durch das /Asterzienser-
kloster Buch edig werden, das se1it ber hundert Jahren das Patronats-

1914, 217 Feuchtwanger, Geschichte der soz1ialen Politik In Jahrbuch für
Gesetzgebung, Verwaltung un!: Volkswirtschaft Deutschen eich 32’ 1908

Heft 184
Aemilıus Ludwiıg Richter, Die CVaNS Kirchenordnungen des 16 Jahrhunderts
Weımar 1846 L,
WBr 39 798, 20 .
Eınerseits kamen 1 den Kasten samtlıche Einnahmen des Kirchspiels AUS Pfrün-
dengütern, Stiftungen, Zehnten, frommen Spenden, Bußen, ferner die Brücken-
zölle, Miıttel der Bruderschaften, Unterstützungsvereine, der meıisten TZünfte us  Z

Andererseits wurden die Miıttel verwendet für die Besoldung des Pfarrers un!
Küsters, für das Schulwesen, caämtliche irchlichen Ausgaben, zinslose Darlehen

Handwerker, für den Teuerungsvorrat, die Armenpfiege, spezıell das Hospital
das Waiısenhaus, dıe Fremdenasyle



recht über die Leisnig beansprucht hatte. Dafß se1in Verfügungsrecht
über »Stiftungen, "Testamente und Gottesgaben«‘ die Kirchen- und Kasten-
vorsteher abtreten sollte und dıe betreftenden Güter dem GGemeinen Kasten
übergeben, behagt ıhm nıcht. Deshalb konnte Luther, obgleich persönlıch

vermitteln gesucht hatte und og den Kurfürsten einzuschalten suchte,
zunächst nıchts erreichen. Der Rat W ar nıcht 1n bringen, die AUs den
Stiftungen Aießenden Eiınnahmen dem Kasten übergeben. SO ehlten die-
6E zeitweise dıe nötigsten ıttel, Z ZUTr Besoldung des Predigers. Und
erst die Visıtation 1m Jahre 1529 brachte dıie Bestätigung des gemeınen Ka-
ns. Ja be1 der Kırchenvisitation 1M a.  re 599 ergab CS siıch, daß der g-
meımne Kasten wiıeder Sallz und Sal 1n dıe Verwaltung des Rats übergegangen
WAaäl, der der Anordnung, dafß unter den zehn Vorstehern jeder
an verfreten seıin sollte, NUur Katspersonen Verwesern des Kastens
bestellte

Hätte hier nıcht besser vorgesorgt und Umständen schärfer urch-
gegriffen werden müssen ” Nach Luthers Vorstellungen War aiur dıie rg-
keit zuständiıg. Doch dıe Leisniger Obrigkeit und TIeAdT! der
Weise scheute jede Aktıvıtät. d a CUr Princeps 1ıbı Cessat?« klagte Luther in
seinem 11€ Spalatın VO: 2 November 524 War vielleicht Luthers
Ansatz falsch ? Hätte sich selbst stärker einschalten und die Organıisie-
rung emuühen csollen ? ur die Leisniger Kastenordnung eshalb wenı1g
wırksam, we1l Luther nıcht fähig WAar, auf soz1alem Gebiet praktische Kon-
SECEQUENZEN aus seinem reformatorischen Ansatz ziıehen? Lagen Luther
Oorganısatorische Dınge nicht, und eshalb die oberdeutschen Armen-
und Sozialordnungen viel wirkungskräftiger, weıl inan hıer entsprechenden
Fragen mehr Aufmerksamkeit zuwandte” der muß Luthers Zurückhaltung
auf organısatorischem Gebiet anders verstanden werden”

Grundsätzliche Erwägungen
Um dieses Problem lösen können, inussen WIr Was ausholen. Wır fra-

zunächst, weshalb solche rdnungen überhaupt nötig wurden.
DIie Almosen des Miıttelalters frommem Ego1ismus CNT  en

und hatten kaum den bedürftigen Nächsten selbst 1mM 1 gehabt. Die Re-
formation hatte sS1e als Werke « gebrandmarkt. Jetzt elien diese WCB. Eben-

konnten die Klöster nıcht länger als Versorgungsinstitute fungileren. S0
auf der einen Seite wichtige Kınriıchtungen ausgefallen, auftf der ande-

ren S5eite stand das Kirchen- und Klostergut d das nach den Säkularisatio-
nen einer sinnvollen Verwendung zugeführt werden mußte, damıt nıcht,
WwI1e Luther »ledige stiffte gutter yn die rappußhe komen und CYN

W ı2,6
WBr 55 759, 17
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iglicher sich FeVSSC, W ds erhasscht«® Die Reformatıon tellte durch dıe
Säkularisationen ıttel tür dıe Obrigkeıt bereıt, dıe für Wissenschaft, Unter-
richt und soz1ale Aufgaben gebraucht werden konnten. Gegen entsprechende
Maßnahmen hatte Luther auch theologisch nıchts einzuwenden. Im Gegen-
teil, soz1ialer FEınsatz V ar ıhm eın Werk der 1€e€ olche Jlaten cah Luther
als notwendig » Charıtas gehört in secundam tabulam; da gehet s1€e vber
allı werck dohin.« n Nur das Verdienstdenken lehnte ab iıcht die »guten
Werke« cselbst sind verwertlich Verwerftflich werden s1e erst, wWEeNnn ego1lst1-
csche S1'  en mit iıhnen verbunden sind. » Wenn nach allgemeıner atho-
lischer Auffassung erst dıes, daß ine gute andlung 1n intentionale ez1e-
hung der ewıgen Seligkeıt gesetzt wiırd, s1e 1mM tiefsten Sınn gut und
verdienstvoll VOT Gott macht, ist gerade diese Absicht, diese Intention,
dıe s1e nach Luther iıhres Wertes beraubt, Ja s1e verwertlıch macht«, schreibt
Anders Nygren.“ » Oportet hoc facere! ene., ftum calvus eris! Non
Concedo SSC imıtandum Christum, eftusus Sangu1nıS; sed peCer hoc nNnO  - cal-
VOr« ‚12 tellte Luther fest. Und erläuterte anderer Stelle » Auß dißem
en ist leychtlich zuvorstehen, w1e werck vorwerften und nıt —-

vorwerftien SCYTI, Und w1e mMan alle lere vorstahn soll, dıie do werck
leren, dann der falsch anhang und dıe vorkerete INEYNUNS dryn ist, das
durch die werck WIr frum und selıg werden wollen, n 61€ schon nıt gutt,
und vordamlich.«*® » Fromm und selig« werden WIr LUr auf TUN!
der Erlösung. Wo eines erkes wiıllen geschieht, en WIr mıit
dem (Gesetz fu  3 Die er des Glaubens ges  ehen AUS$S der Erlösung
heraus. S1e siınd selhstverständlıich. » Denn der glaw recht ist. da folgett
auch dıe tadt, und yhe groOssCI der glawb, yhe mehr der tadt. Es ist gal ein
efitig, mechtig, thettig ding umb CYMN rechten glawben. Nichts ist yhım
unmuglıch, und feyrett auch nıt. «1 Miıt ust werden so er‘!
des auDens » Alszo ınn Christen mensch, der 1n diser zuvorsicht

got lebt, WEeISZ alle dıng, alle dingk, vormıisset sich er dıng,
W as thun ist.  9 und thuts es froliıch und frey, nıt umb vıl vordınst
unnd werck zusamlen, szondern das yhım ine lust ist got alszo wolgefallen,
und euterlich umb SUNS got dienet, daran benuget, das got gefellet.«*°
Da bleibt eın Raum für egoistische edanken; (iottes Lob und nre
geschieht das Werk, eın Adus ank » Was wıltu au erden machen Yn
em leben? Du IMUuUsSt yhe nıt muss1g gehen. Ja, lessıt dich solch lust und
1eb gott nıt rugcen., Szondernn du wiıirst hiıtzıg und begirıg tZuUu thun allıs,

I I W'’'Ii V7 5601,
Anders ygren, Die Bedeutung Luthers für den christlichen Liebesgedanken. In
Jahrbuch der Luther-Gesellschaft Al, 1929, O2

W 40, 1, 263, 10 - 264, 13 W 7, 33
I ı 1 1, 269, 10-22., K 69 Z2U / 3 26-30
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W as du NUur wistist, daran du solchem reuntlichen holtseligen gott lob, ehre
und danck thettist.«1® Der Chrıist wiırd, Y ob Irey 1St, sıch
wıdderumb williglich IN diener machen SCYNCIM nehsten helffenn, mıiıt
yhım ftaren und handeln, wI1e gott miıt yhım durch Christum handlet hatt, und
das allıs umbsonst, nıchts darynnen suchen denn gottliches wolgefallenn, und
al1ßo enckenn )  olan INCYN gott hatt unwiırdıgen vordampten INnenNn-
schen alle vordienst, lauterlich umbsonst un! auß eytel barmhertzickeit
gebenn, durch un! Christo, vollen reychtumb aller frumkeit un selık-
keıt, das ich hynfiurt nichts mehr bedarft, denn glauben, SCY also. Ey wıll
iıch solchem 9 der mich mit SCYNCIL uberschwenglichen alßo
ubıirschuttet hatt, wıderumb Irey, TO. und umbsonst thun yhım wol-
gefellet, nnd INECYNCIM nehsten auch werden eın Christen, wıe Chrı1-
STUS mMI1r worden 1st und nıichts mehr thun, denn W as ich LUr sehe yhım NOLTT,
nuützlıch und selıglıch SCYIl, dıe weyl iıch doch, durch INCYNCHNN glauben, allıs
dings Christo S11Uß habe« Sıh also fleusset auß dem glauben die 1eb und
lust gOttr, und auß der lieb eın frey, willıg, rolich lebenn dem nehsten
dıenen umbsonst. Denn gley' WI1e nehst Ott leydet und unßers
ubriıgenn bedarfi, alßo en WIr fur gott OLt geliden und SCYNCI gnaden
edurfit. arum WI1e Uu1ls gott att durch Christum umbsonst geholffen,
alßo sollen WIr durch den leyp und werck nıt anders den dem nehsten
helffen.«** So werden dıe Christen für den Nächsten regelrecht » Heılande«
» Das IS ‚ machet, das s1e mıiıt (Gott versunet werden un fur sıch alles
haben, W as s1€e dürften, Wenn sS1e das haben, sollen s1e darnach auch Götter
werden unı der welt Heıulande durch das gebet, Und also durch den Geist
der gnaden se Gottes erwerden, Darnach als Gottes kınder zwisschen
m un: dem nehesten handeln und andern diıenen und helffen 8 Doch
das annn Inan S AUS$S eigener raft erreıchen, etwa durch imı1tatio Christi
Der Christ ist Ja kein selbständiges Kraftzentrum neben Gott. Die 1ebe, diıe

geben kann, 1st NUur die, die VO  3 Gott empfangen hat. ıı CYIM Christen
mensch ebt nıt yiKın yhım selb, sondern yMın Christo und SCYNCIN nehstenn,
yn Christo durch den glauben, nehsten durch die Liebe durch den glau-
ben feret ber sıch gOLtL, aul gott feret wıdder sıch durch die
liebe, und bleybt doch yn gott und gottlicher liebe.« ** SO ist die
1€e des Christen ledigli ıne Fortsetzung der1€| Gottes. Luther spricht
VO  3 »glawben und 1eben, durch ılch der mensch tzwischen Gott unnd
SCYNCIN nehisten gESETIZT wirt al CYMN mıittell, das da VO  3 oben empfehet
und un wıdder außgıbt unnd gleych CYN gefe oder rhor wiırt, durch
wilchs der brun gotlicher gutter unterlaß fließen soll andere leutt. «“
Die christliche Liebe ist durch unı durch e1n göttlıches Werk, daß Luther
16 I I, 1, 102, 9-13 1’7 7 355 25'36‚ 18 45 , 540,
I 7! 38, 6-10. I I’ I, 1 0O0, 9-13.
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Worte gebrauchen kann, dıe tast C1MN: Vergottung des Menschen anzudeuten
scheinen anach ISTt der T1S5 der1€ C111 Gottlich 15mensch« 271

» Wer der liebe bleibet ISt nıcht mehr C111 lauter mensch sondern C

Gott, Denn Gott 1St se und thut solch dıng, das eın mensch
noch Creaftfur thun kan « kın hrıs ist dazu berufen, für Nächsten
CinN Christus SC11I1 Wer allem das Seine sucht, 1ISt damıt tür Gott VOI-

schlossen ber wWenn der Mensch durch den Glauben für Gott aufgeschlos-
sCcCH 1ISt bekommt die 1€e€ VO  3 oben freien Lauft In der YT1IS  en Ge-
meıinde hat sich Gottes 1€e€ nen Weg der verlorenen Menschheit
gebahnt SO erklärt sıch erst die ıstlıche Gemeinde eiNer geord-

Liebesarbeit überhaupt gekommen 1St Nur Christ 1St C1iN »dıenst-
barer Knecht aller« Die heidnische liberalitas 1st etwas ganz anderes als dıe
Carıtas der Christen Das aber 1Ist dıe errlichkeit des Dienstes, daß der Die-
nende dem anderen Christus SC11I1 darf oder, WIC Luther CS auch ausdrücken
könnte, daß C1MN ensW dem anderen dıent, für dıesen ZUr larva De1
wiırd
erhalt also er‘! der ;1€| S-  e für möglıch sondern für no(t1g,

und CI begründet S1C theologisch Wır nehmen 19108  } die Frage auf WCS-

halb WECNIS untferno.:  en at, S1C organısatorisch sichern
Erstens hat Luther sicherlich C1N! BCWISSC alvıtät tschaftlıch-soz1a-

ler Hinsicht daran gehindert, organıisatorische orschriften geben Das
geht aus i0Ner Außerung WIC der folgenden eutlich hervor arl wıl
SCHN, solt nicht reich SCHIMHL, aber reich SCHN, greiff mıiıt der hand
den pflug, und suchs yhım se Uus2z der erden Es ISt 8NUuS, das zıimlich die

SCHN, da bey S1C nıt hungers sterben noch erfrieren, Es fugt
siıch NıC, das aufs andern erbeit INUuSS1g gehe, reich SCY und wol ebe bey
5 andern ubel eben, WI1C IA  —+ der vorkeret miszprauch gehet. dan
Paul Sal Wer nNıt erbeyte szol auch Nnıt 11<«

Eınen zweıten TUnN! gibt uther selbst Er betont, daß der Prediger
1Ur das Wort verwalten hat, nicht praktisch der Gemeinde dienen
(vgl Act 4) » CS sind Z W aie. den zehen Geboten, et

secunda; gehört charıtas secundam ta  am, da gehet SIC uber alle Werk
dahin ber PIruma tabulael ' lıme Deum, audı verbum C1US ( In SC1-

Nner Predigt ber Act St Stephanstag (26 Dezember) 1523 Lu-
ther, der Bischof solle Itkirchlıcher Weıse »dıe götliche außteıuen,
das uangelion« Entsprechend trat auch Bugenhagen SEUT CI daß die
Pfarrer nıcht mıiıt allem und jedem belastet wuüuürden » Unse astOrenN«
chreibt CI »hebben genoch schaftende eTeIHN bevalen ernstlikem A1-

S W 36 439, 36, 438
23 W 7, 66, 34 f 45 I - IS
25 W'Ii V, 5601 21 26 I 694;,
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beide.«“' » Dıie diıacon aber, das 1st dıe diener sollen das regıster en über
ATLTIE lewt, das dıe versorget werden.«“® Dabe!i WAar Luther persönlıcher kın-
SatZ, WO NOtTt tat, ıne Selbstverständlichkeit. Zum Beıispiel nahm wäh-
rend der Pestzeıit ranke in seinem Hause auft.“

gewichtigsten Ür drittens se1n, daß Luther, während dıe Wohl-
organısiertheit D für das Unterstützungswesen des frühen Miıttelalters
charakteristisch war,“ bewußt keine Urganisierung wollte afür hatte
verschiedene TUunN!

Eiınmal ging nach seiner Meınung dıe Welt dem » Abenä< Es
lohnte also nıcht mehr, allzuviel Wert auftf Institutionen legen.

Zum anderen vermıed er überhaupt, Richtlinien für irgendeıine
eIorm 1n der Welt geben. Er wußte, daß der "Teufel jede Form 1n Dienst
nehmen kann. Wıe keine grundsätzlich sündıgen Programme g1bt, sondern
LLUT neutrale Urdnungen, dıe VO sündıgen Menschen gehandhabt werden,

daß Übles entsteht, gibt auch keine UOrdnungen, die Gutes Daran-
tieren können.

Weıter steht fest, daß Luther, w1e €es menschliche Berechnen ab-
lehnte, eine organıisatorische Sıcherung der Liebestätigkeit als auDens-
armMut erscheinen mußte.

Auch ürchtete die Gefahr, daß Inan sıch mıiıt einem organıisıerten Werk
selbstgerecht bescheiden könnte.

Und chließlich konnte nicht anders qls dıe Reformierten AUS der
konkrete Anweısungen für sozlales Handeln herauslesen, weıl Ss1e

nıcht wortlı verstand.
Mag der ine oder andere dieser Gründe weltfremd wırken un mögen

s1e auf jeden Fall eiahren bergen, fest steht, daß s1e VO  - realıstiıischem Blıck
ZCUBECN und mıt eine gute Grundlage für ine christliche Betrachtungsweise
abgeben können. Daß ıne geringe organısatorische Gebundenheit dem Diıenst

Nächsten Freiheit und Beweglichkeıt sichert, dürfte ebentalls auf der
and lıegen. Und daß S1e Gefahren vermeidet, die mıt größerer Starrheit
and 1n and gehen, zeıgt ein ergleı1ı mıt den Verhältnissen 1mM enf
Calvins auf den ersten Blı  S

Wenn Luther tatsächlich einmal VO: Organıisieren spricht, dann höchstens
beim amp den Bettel,“ einem Mißstand, der durch die kirchliche
Praxıs des Miıtte.  ters veranlaßt WAäafl, oder hinsichtlich der Schulen, deren
Errichtung se1it 523 unablässig betrieb, weıl s1e dıe Voraussetzungen für
das Verständnis des LE vangelıums vermittelten. Auf Carıtatıvem Gebietet
27 Emiuil Sehling, Die N$S. Kırchenordnungen des XVI Jahrhunderts, Band,

Leipzig 10913, 510
28 I 694;, 2 Vgl WBr I I1164,
3 So nach Feuchtwanger, qa 167 31 450, 22-451,
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sich be1 Luther nichts Verbindliches. Nur allgemeın teıilt öftentliche Auf-
gaben den Gemeinden und den Landesherren. Er Izann SABCH: Wer Yın
der BEMEYNE 111 SCVYI, der I11US auch dıe last, fahr und schaden der gEeEMEYNC
helftfen tragen und leydenn, ob CTS gleich nıcht verwirckt hat.«?* Diese Sıcht
fand 117 Iten 1estament vorbereıtet, 1R 1mM Deuteronomium

59 t) el » Es werden altzzeyt SCYHZ y5n„n deyner statt.«“®® 1Iso ist
bıllıg, wWenn jeweıls die Einwohner einer ihre eigenen Armen VOI-

SOISCIL. Deshalb teilt Luther den (Gemeinden die Armenfürsorge, dıe Be-
kämpfung des Bettels, die Krankenfürsorge und das 1n den Hospitalvor-
schrıften enthaltene Ärztewesen A

ber auch diesem Rahmen äßt sıch keıin chema des andelns ufstel-
len, weıl jeweıls den einzelnen Bruder in seiner besonderen Not geht
Keın » Christen menscha« hat oder braucht »eıines lerers werck, sondern
W 3as furkumpt, das thut er«.® Es 1st die Freiheit der 1€  © VO  - Kall
Kall entscheıiden. Wenn en Christ Z yeınen sihet, der eın rock hat,
spricht er ZU ge Heraus juncker gulden, dort ist eın AaIIlı nackennd IHNall,
der hat keın rock, dem dıenen, dort leyt N ranck, der hat keıin
labung, herfür juncker Annenberger, herfür Juncker Joachims teler, Jr musset
fort, hın un! helfiet ım. «“ Werner ert spricht deshalb VO  ; dem relatıvist1-
schen Zug 1n Luthers Eth: der s1e VO den kategorischen Formeln elan-
chthons unterscheide.*“‘ Entsprechendes hat Gustat Wıngren hinsichtlich
der Auffassung Luthers VO Beruft festgestellt.“® Auch dieser ist nach Zeıt
und Gelegenheıt auf das Indıyiıduum bezogen. Wingren Sagt » Keine be-
stimmte KForm VO  —3 ußerlichemBenehmen ist VO  3 vornhereıin als heilıg fixıert,
sondern INnan soll arten un! sehen, W as CS etwa se1in kann, das der Nächste
braucht, un! ann tut INnan tür diesmal; eın andermal kann CS etwas ande-
ICS werden.«“ Wo die 1€' lebt, dort exIistiert kein starres Gesetz, sondern
das Handeln der 1e' geht einmal Mit der althergebrachten Sıtte, einmal

die althergebrachte Sıtte, alles nach einem Prinzıp, das 114an unmöglıch
1m OTauUs konstrujeren kann, das aber 1n »der Zeıt« un!| »Stündlein«
seinen Ausschlag g1bt, nämlıch der lebendige Nächste, der ıcht Woche für
Woche erselbDe ensch ist, sondern viele, un! der man:ı die ıne
Ur und manchmal eine andere trägt.«“ Entsprechend stellt Luther die
» VOCatl10« 1n einen scharfen Gegensatz ZUT: »yımıtat10«. Nach Wıngren betont
er dıe »Billigkeit« derart stark, weıl eben jede Lage einmalıg ist. Und

32 I85, 396, I2-14. 33 045 W 6, 45y 23 f und 31
55 6, 207, W 36 I I, 1, 376, 14-185

Werner Klert, Morphologie des Luthertums, München: 1052 f7 1{1 5
38 Der eruf ist Ja nıchts anderes als ıne Anweıisung Werken 1m Dienste des

Nächsten. Gustaf Wıngren, Luthers Lehre VO: Beruf, München: 1952, 58
Wiıngren, qaqaQ 117 Wıngren, qaQ0 43
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schließlich kann Wingren darauf hiınweisen, daß Luthers Briefwechsel als
Quelle für dessen Gesellschaftsschau gENAUSO gut verwenden 1st WIC
untersuchenden rıften; werden doch Briefe Jeweıls bestimmter Situa-
t10N geschrıeben und nthalten KRatschläge für das Handeln ı11l 9aNz onkre-
ten ällen, deren Faktoren ekannt und überblickbar sınd41 Diese Elastizıtät
1St theologisch dadurch begründet, daß tür Luther der Glaube et
POLENS« IST, on C10SQa g1iCall0« 49 SO IST der Glaube aber beschaffen, weıl
Gott selbst eCin lebendiger, wirkender Gott ISTE

Wır hörten, er neben den Gemeinden auch den Landesherrn die
Lösung sozlaler Aufgaben zuteılt ert meınt,“ daß er als Ursachen
der sozıalen Desorganisation und der sozlalen Nöte SC1INCLI Zeıt die polıti-
schen Sonderrechte der Finzelgruppen un den angel Gemeimngefühl
erkannt hätte, Inıt dem diese darauf pochten Auch hätte verstanden, daß
hıer DUr 5 übergreifende polıtısche Macht heltfen konnte Die bevorzugte
kıgnung der andesherren tür diese Aufgabe scheint durch die Jatsache
belegt werden, diese schon VOTL der Reformation begonnen hatten,
solche Aufgaben dıe Hand nehmen Luthers Dr  CS Handeln ent-
Spricht dem Zum eisple. bat 1527 SC1INEN Kurfürsten, das Wıttenberger
Barfüßerkloster als Armenherberge einzurıichten 46

Doch er auch auf dıe Gemeinden und dıe Jeweılnigen Landes-
herren keine übertriebenen Hoffnungen. Deshalb » Wıe wol aber
ıch byn, dan das ich bepsten und allen der wellt rad geben W l E ı E i ı C S ‘
INuge solchem fall  '9 Auch selb wol acht, werd nıchts Tau: dennocht
muß Inan WI1SSCH, waß gut und Oftt WETIC, un! dıe ubirkeit schuldıg 1St
gedencken nnd thun, W as dem volck das yhn befohlen ISt aufts
best reCR1IreN OLtt SCY ( Der Grund für CINeEe solche anscheinend resignıerte
Feststellung erg1ibt sıch unter anderem aus SC1INeET Predigt über Act » Das
Eerst stuck habt hie, das sehet WIC ein Christlich kirch gestalt e} SC1MH
uUunn! C1in recht bild 1108 eys  en reg1ımeNtTs, das die Apostel hie füren,
VEISOTSECN die seelen, SCCN mıt predigen und Inıt gebetten umb verschaften
doch, das auch der e1ib vVersorget werd, werfien etli IneNnnNer auff, dıe da
die guter außteylen. So VveErsorget das Christlich eıb und seel.das keyner kein mangel hatt, WIC Lucas Sagt, und alle reychlich gespeyset
41 Wiıngren, qal) 113 42 42, 452, d
43 W 8 5588 15 32 Wiıngren qaU 5 114 und 120)

Elert, aaQ0 1L, 426
45 Feuchtwanger, aa0 170 , 172, 203 Nobbe, Die Regelung der Armen-

pflege i 16 Jahrhundert nach den evangelıschen Kiırchenordnungen Deutsch-
lands In LKG X, 1889, 5 574

46 Klert, aaQ0 II 403 Bezeichnenderweise wieder nıcht mehr als iıne Eunzel-
aktıon 47 45, 33-46



der see] und wol versorget leyb Das 1st eın recht bild Es WeCI wol gutl,
das INans noch anfıeng, W anlıı leut darnach 1, da ein als diße hie
geteylt würd in vier oder fünft stück, geb yeglichem eın prediger und Dıa-
ONU:  9 die da guter außteylten und versorgten kranck lewt un: drauft sehen,
WeTli da mangel eyde Wır en aber icht die CISON dartzu, darumb tTaW
ichs nicht anzufahen, lang, b1iß err gOotLt Christen macht. «# et
zweiıtelte also daran, gee1gnete Leute en könnte, die diakonische
Aufgaben wahrnehmen wuürden. Das lag ıcht NUur der Entfremdung des
Diakonenamtes gegenüber der ursprünglichen Aufgabe in der katholischen
Kirche seiner Teit.? Im Leıisniger wurde er deutlich VOI

Augen geführt, daß dıe geplante Armenordnung nıcht durchgeführt werden
konnte, weıl Christen »seltene Vögel« sınd, War doch die Praktızıerung hıer

unchristlichen EKgo1ismus des Rats gescheitert.
111 Zusammenfassung
Fassen WIr abschließen! dıe Ergebnisse über Luthers Stellung P Diakonie
‚USaIMINECN, zeigt sıch, daß Luther dıe Diakonie sehr wohl kannte. Seiner
Meınung nach ist jeder Christ dazu da, dem andern dıenen und nützlich

se1n; denn » wıe uns gott hat durch Christum geholffen, a1ß0 sollen WIr
durch den leyp und werck nıt anders den dem nehsten helffen«.” heo-
logisch gesehen fließt der Dienst Nächsten aus der Erlösung heraus. Prak-
tisch hat dort, s1e nıicht spontan VO  3 ensch ensch geschieht, die
Gemeinnde dıe Diıakonie wahrzunehmen, bzw. die rıgkeıt. Auch in diesen
Fällen bedarf CS nach Luthers Meınung einer npassung den Einzelfall.“
Eın Erfolg Ist aber LLUL verbürgt, Wenn sıch Christen dafür en Luther
selbst hat keiner Weise organısıiert. Entsprechend sich, abgesehen
VOo  _ einigen Ansätzen, die sıch etwa aut die Fürsorge für Arme, Kranke,
Ite und Ons 1n Not Geratene beziehen, nichts, W as einer Gestaltwerdung
der Diakonie in den (Gjemeinden lutherischer Reformation entspricht. Das
Wenige, W as in der Leisniger Kastenordnung steht, wiırkte sıch praktisch
kaum in erheblichem Maße A4aus,

45 I 693; 27-38
» Jetz hatt 11141l miı1t der ZEYVyt Epistler un:! FKuangelıer gemacht auß den Dıaconis.
Wann 11141l eın Bischoft macht, macht INnan 1in nicht darumb, das predigen sol,;
ann hats vorhın von priesterampt wı1ıe ‚ON:! eın yeglicher priester. Seind nur

darumb, das 1119}  - s1e auft hengst un spricht ‚ygnad juncker:«. SO welet INan

auch diacon nicht dem ampC, das s1e da ZUT zeyth fürten, Sonder daß
beym altar, lören Epistel un Euangelıum daher; W as gehört predigen un!
betten, das hat 111l meß genant, W as gehört lewt ZUVETISOTSCH, das hat INnan

Epistler, Euangelier gENANT., L 693, 38 694;
5 73 36, 6- 5 1 Feuchtwanger, qaQ0 176
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Anders sieht CS 1in den reformierten (GGemeinden der Reformationszeit AauUus.

deutl:ı  sten zeigt das enf Die süddeutschen Ordnungen tellen be-
reıits einen Übergang dar. Hier wird cehr viel Organısıert, Ja CS werden
pädagogische Mafßna  en eingeschaltet. Diıese weıchungen sınd in den
theologischen Verschiedenheıiten egründe und E Malße des humanıstischen
Einflusses

Erstens 1st InNan Jer estark VOonNn der wörtlich verstandenen Schrift abhängig
SOWI1Ee VO  3 den Kırchenvätern. F: und Kirchenväter jefern die Grund-
age für regelrechte Arbeitsprogramme.

Zweıtens ennt ILan B-  — die lutherische Irennung der Bereiche Deshalb
wırd nıcht 98088 dıie Obrigkeit selbstverständlich und 1n stärkstem Maße ein-
ESPANNLT, sondern werden auch durchgehend Methoden angewandt, die
aus dem WEe  en Bereich entlehnt SInd.

Drittens dürfte der ertius usus legıs daran beteiligt se1ın, daß W 4S selbst
der humanıstisch orjientierte Feuchtwanger zugıbt »der Zwinglianısmus
und der Butzerianismus den humanıstischen Reformgedanken und dem
Erasmischen Ideal noch genügend Raum« »gewährten«, daß » gute Werke«
und straffte Urganiısatıon hier jedenfalls mehr 1mM Vordergrund als bei
Luther« »standen« .° Interessanterweise erg1bt siıch also praktısch ıne g..
WISse Verwandts  aft mıiıt atholischen theologischen rundlagen 1akon1-
schen andelns

Ausblick
Daß die christliche Aktıyvıtät 1mM Dienst Nächsten in den folgenden Jahr-
hunderten stark versickerte, darf nıcht Luther ZUTLC ast gelegt werden.
Das 1st eine olge der fortschreitenden Säkularısierung. Für Luther W dr der
rund der tätıgen 16 der Glaube. Zu dıesem gehört die Liebe notwendig
hınzu. Daß CS die »säkulare« Haltung, den angel christlicher j1ebe,
der eine olge enlenden aubens ist, Luthers Zeıt bereits gab, lassen
Luthers AÄußerungen über den angel Christen 1Ur eutlich erkennen.

Die Frage, wıeweıit dıe ausgeformte Diakonie der spateren LZeıt, die sıch
ın der nneren 1ssıon ihre  D Urganısatıon neben der ırche schuf, 1n einem
unterirdischen, durch den Pıetismus vermittelten Z/Zusammenhang mıiıt der
stärker organısiıerten Liebestätigkeit der reformierten Gemeinden des 16

Iahrhunderts steht, siıcher eine Untersuchung.

52 Feuchtwanger, aaQ I9
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